








gänger/innen nach klasse  9  nachgegangen. Zentrale ergebnisse  der Analysen  sind:  45 % dieser 





















































































Im Folgenden werden  zunächst  theoretische Überlegungen und  anschließend empi-
rische Befunde zu prozessen vorgestellt, durch die die Defizite in der Ausbildungsreife 
zu  einer Benachteiligung  dieser  Schulabgängerpopulation  führen  können. Der Beitrag 
















Dementsprechend  beziehen  wir  uns  auf  die  Definition  von  Ausbildungsreife,  die 
im  kriterienkatalog  des  „nationalen  pakts  für Ausbildung  und  Fachkräftenachwuchs 






0   psychologische  Leistungsmerkmale  (z. B.  logisches  Denken  oder  Bearbeitungs-
geschwindigkeit);
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nen Bedürfnisse  und  berufsbedeutsamen  Fähigkeiten,  Fertigkeiten  und kenntnisse 
(zu kennen) und diese mit wesentlichen Aspekten und Anforderungen von Berufen in 
Beziehung setzen (zu können)“ (Bundesagentur für Arbeit 2009).
Selbst wenn  (zunächst)  davon  ausgegangen wird,  dass  sich  diese Defizite  gehäuft  bei 
(leistungsschwächeren) hauptschulabgänger/innen finden lassen, so ist damit noch nicht 







d. h. warum sie  zu  (angebots- und nachfrageseitigen) Benachteiligungen  für  leistungs-
schwache Jugendliche auf dem Ausbildungsmarkt werden.
In der Literatur werden vier Grundprozesse genannt, durch die die gering(er)en Über-










Voraussetzungen  sowie  geringe(re)  schulische  Basiskenntnisse  (Dimension  1)  sollten 
demzufolge zu einem hinteren platz in der Bewerberschlange und damit einer ungünsti-
gen position im Marktwettbewerb um die knappen Ausbildungsplätze führen. Bei einer 











Letzteres,  d. h.  die wirkungsweise  einer mangelnden Ausbildungsreife  als  ein absolu-
tes Ausschlusskriterium, das unabhängig von der Angebot-nachfrage-relation auf dem 
Ausbildungsmarkt zu geringen Ausbildungschancen qua Ausschluss vom Bewerberpool 



































ren  nicht  nur  auf  kognitiven  Individualmerkmalen  (oder  askriptiven Merkmalen,  wie 
Geschlecht oder Migrationshintergrund). In neueren Arbeiten wird hervorgehoben, dass 




































kriminierung  in Gang  setzen,  da  die  Jugendlichen  so  die Möglichkeit  haben,  ihre 
Fähigkeiten  unter  Beweis  zu  stellen,  so  dass  ihre  individuelle  Leistungsfähigkeit 
(wieder) ins Blickfeld der potenziellen Arbeitgeber/innen geraten kann. Dies sollte 













gen  oder  fehlenden Bildungszertifikate  häufig mit weiteren  negativen Zuschreibungen 













H7  Schwänzen  als Ausdruck  von  Schulmüdigkeit  (Fernbleiben/rückzug  vom  unter-
richt) führt zu einer geringeren Bewerbungsaktivität.

















H9  Je  geringer  die  kulturellen ressourcen  der  eltern  (und  damit  die unterstützungs-




jekte  „Abschlussquote  erhöhen  – Berufsfähigkeit  steigern“  (AQB1  und AQB2)  sowie 
„Vertiefte Berufsorientierung und praxisbegleitung an hauptschulen“ (VBOp) erhoben 
wurde. AQB1  lief vom 2. halbjahr der 8. klasse  (Februar 2007) bis zum ende der 9. 











jektklasse  (an  den  46  teilnehmenden  Schulstandorten)  befragt.  Die  entscheidung  für 
dieses  Vorgehen  der  kontrollgruppenkonstruktion  wurde  nach  Abwägung  denkbarer 









































bildung  (1 = Übergang  in  eine  betriebliche,  schulische  oder  überbetriebliche  voll  qua-
lifizierende  Ausbildung;  0 = kein  Übergang).  Dementsprechend  wurden  logistische 
regressionen geschätzt. In einem ersten Schritt haben wir – entsprechend unserer Daten-
struktur (Schüler/innen in klassen in Schulen) – eine logistische Mehrebenenregression 
durchgeführt  (mit  der  StAtA-prozedur  xtmelogit).  Das  nullmodell  zeigte  allerdings, 
dass die Schul- und klassenebene zusammen nur 3 % der erklärbaren Varianz aufklären 
können. Daher haben wir  einfache binäre  logistische regressionen mit  robusten Stan-
dardfehlern (mit der wir dennoch die clusterung der Daten berücksichtigen) geschätzt.
Aufgrund der Skalenverzerrung durch unterschiedliche Varianzanteile verändern sich 
in  logistischen  regressionen  die  koeffizienten  unabhängiger  Variablen,  wenn  andere 
Variablen in das Schätzmodell aufgenommen werden – und dies auch dann, wenn diese 
nicht miteinander korrelieren (s. dazu Mood 2010). Zur Lösung dieses problems verwen-























Die  sozialen Voraussetzungen  der  Schüler/innen  (Dimension  2a)  werden  mit  der 






resse  am Übergang  in  eine Ausbildung  (gemessen über die Frage:  „Möchtest du nach 
der Schule eine Ausbildung beginnen?“) und andererseits die kenntnis eines gewissen 























Für  die  untersuchung  des  sogenannten  klebeeffekts  (h6)  wird  die  häufigkeit  der 




























zuschätzen. Der hauptschulabschluss  ist  in  der Mehrheit  eher  schlecht  oder  gemischt 
(69  bzw.  69 %),  und  7  bzw.  4 %  haben  die  9. klasse  sogar  ohne  einen hauptschulab-
schluss verlassen. Die kognitiven Grundfähigkeiten bewegen sich in der unteren hälfte 
(s.  Abb. 1).
















Absolut 249 79 328







  Gute Leistungen 22,4 22,9
  Gemischte Leistungen 38,6 34,1
  Schlechte Leistungen 30,8 35,0
  kein hauptschulabschluss   7,2   4,5





  Gut (1–2) 15,7 14,8
  Mittel bis schlecht (3–5) 77,8 80,2





  Ja 18,4 23,3
  nein 70,4 67,3




  0 29,6 52,5
  1–5 50,0 29,6
  6–10   9,6 11,2
  Mehr als 10   6,7   4,0












pk nk pk nk n
Anteil der Schüler/innen mit einem 
Berufswunsch (in prozent)









  1,4   1,4 681
•  ···welche Anforderungen du für die-
sen Beruf mitbringen musst?
  1,3   1,3 682
•  ···was dir an dem Beruf weniger gut 
gefallen könnte?
  1,7   1,7 681
Abgeschlossene Berufsausbildung der 
eltern (in prozent)
  Ja 47,1 49,3
  nein/weiß nicht/keine Angabe 45,7 45,7





  Günstig/ausgeglichen 47,5 53,1











  Ja 32,9 34,1
  nein 60,9 61,9
  Missings   6,3   4,0
Geschlecht
  Mädchen 32,2 45,7
  Junge 67,7 54,3
  Missings   0,2   0,0
Figurale kognitive Grundfähigkeiten
  Gut 30,4 39,9
  Schlecht 59,4 50,7























keinen  einfluss.  Abgänger/innen  mit  einem  guten  hauptschulabschluss  hatten  keine 















































  Gut 0,01 (0,05) −0,02 (0,06) 0,01 (0,05) 0,00 (0,05)
  Schlecht −0,03 (0,04) −0,02 (0,06) −0,02 (0,04) −0,03 (0,04)
   kein haupt-
schulabschluss







































































731 508 731 731
Log Likelihood −468,47 −328,27 −459,25 −462,12
pseudo-r2 
(nagelkerke)
0,12 0,12 0,15 0,14
Ref. referenzkategorie



































mindestens  ein  elternteil  eine  abgeschlossene  Berufsausbildung  hat,  haben  eine  um 
durchschnittlich  11  prozentpunkte  höhere Ausbildungswahrscheinlichkeit  als  jene  aus 



































wie  sind  die  Befunde  des  besonderen  einflusses  des Arbeitsverhaltens  sowie  der 
besonderen Bedeutung des praktikums zu erklären? In diesem Beitrag wurde nicht nur 
untersucht, welche Defizite der Jugendlichen eine rolle spielen, sondern auch, wie diese 





(wieder)  verändern,  wenn  es  zukünftig  weniger  Ausbildungsplatzsuchende  gibt.  Die 
Angebot-nachfrage-Situation auf dem Ausbildungsmarkt spielt für hauptschulabgänger/
innen nach der 9. klasse kaum eine rolle. Dies deutet darauf hin, dass die erwartungen 













der  starken Vorbehalte  gegenüber hauptschüler/innen Maßnahmen,  die  einen direkten 
weg in eine Ausbildung fördern, deutlich effektiver sind als indirekte Maßnahmen, die 
auf eine Verbesserung der Ausbildungsreife zielen. hinsichtlich der derzeitigen Diskus-















2  Da  die  projektklassen  die  Ausbildungsmarktsituation  nicht  verändern,  sollten  sich  –  bei 
kontrolle  individueller Merkmale – keine unterschiede  zwischen Abgänger/innen aus pro-
jekt- und „normalen“ hauptschulklassen zeigen.
3  neunundzwanzig  prozent  der teilnehmer/innen  der  drei  projekte  haben  die  projektklassen 
vorzeitig verlassen. Sie sind nicht teil der untersuchungspopulation dieses Beitrags. Darunter 
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